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n diesem Sonntag abend sah der lange Leutnant Peter - j
son seinen soliden Kameraden zu seiner nicht geringen
Verwunderung endlich einmal in der „Reichskrone",
dem ersten Hotel der Stadt . Und Achim schien gänz-
lich verändert : Er stürzte ein Glas schäumenden

otensaits nach dem andern voll gierigen Durstes hinunter,
"sich sogar noch zum Sekt überreden und folgte Peterson

einem ihm bisher noch unbekannten , recht gemütlichen
y Wendelshöh hernach ins Klubzimmer, um an einem

»mlosen Jeuchen" teilzunehmen. Der sehr forsche Herr v Wen-
U hielt sich auf einem in der Nähe gelegenen Rittergut
Volontär auf und schien nicht minder im Vollen zu sitzen
-lreiherrv. Ravenburg, der sich übrigens auch noch emfand
■Über Achims Anwesenheit sehr erfreut tat . „Mag er es Gru-

berichten, daß du heute mal der Unsolideste von allen warst!
dieser in seiner Weinlaune zu sich selber. „Sie haben dich

mn bevormundet wie einen dummen Jungen und deine
ibitcit gepriesen. Was gehen sie dich schließlich, an ? Bist )a

ihren Augen nur ein armer Wicht. Hll, 9bureße das Leven.
mit den Schrullen !" Sein Glas klirrte hell an das des

mne«, den er vorhin verwünscht hatte , und man sah den
cmen Leutnant " einmal in ganz ausgelassener Laune . Er
jte weit mehr getrunken Ha¬

tz als er vertragen konnte.
Und dabei besaß er ein un-
Mches Glück im Spiel . —
ech in der Liebe, Glück im
jel", lallte er vor sich hin,
mneuen Berg harter Taler
ich scharrend. Peterson, der

bereits in dem Stadium
iGemütlichkeit angelangt war,

er mit wenig melodischer
imme sein Lieblingslied„Be-
»zt mit Laub den lieben vol-
Becher" anzustimmen pfleg¬
klopfte ihm auf die Schulter
stotterte: „Bist ein famoser
! Das sind gewiß dreitau-

dEmmchen. Mensch, du mußt
it pumpen! Ich verliere egal
-g. Ist zum Heulen !"
Ach glaube, meine Herren,
lassen es für heute genug

.' , sagte ber Baron , die
itzende Goldkapsel seiner Ta-
nuhr aufspringen lassend und *
:n Blick darauf werfend. „Es ist ein Uhr. Vlellercht trmken
noch zum Abgewöhnen ein Pilsener . Oder darf rch dre Her¬
nach zu einem Buttellchen Sekt einladen , weil wer doch mal

. so vergnügt beisammen sind?"
Achim zählte : dreitausendundzweihundert Mark. Mit zitte«rden
iden brachte er die nach seinen jetzigen bescheidenen Begriffen
cheure Summe in verschiedenen Taschen unter und lallte
i : „Da ' fühlt man sich noch mal wieder als Gardist, zza,

«als! Zwanzigtausend Mark gewanir ich im Rennen und Man-
lusend Mark verlor ich die Nacht darauf . Dann war Schluß,
in niemals mehr — bis — bis heute ."

Walderholungsstätte am
Phot. Wilhelm

Tie Karten verfchwanoen und man unterhielt sich. v. Ravens¬
burg, der immer Gleiche, schien gar nicht zu merken, daß die
beiden Offiziere, die ihm jetzt nur noch allein Gesellschaft leisteten,
zuviel getrunken hatten , denn er lenkte das Gespräch auf mili-
tärische Dinge, auf Achims Arbeit, und war , trotzdem dieser
wiederholt sagte, es sei jetzt nicht die Zeit , über Kopfzerbrechen
verursachende Dinge zu reden, nicht davon abzubringen.

„Herr Baron müssen sicher lange Zeit Artillerieoffizier ge¬
wesen sein," stotterte Peterson , „sonst könnten Sie nicht mit , all
den komplizierten technischen Dingen so gut Bescheid wissen.
Wen interessieren denn unsere Geschoßzündungen, unsere Granat¬
zünder und die neuen Doppelzünder ?"

„O, ich besitze vielerlei Interesse !" erwiderte der. „Brii sogar
Maler , Herr Leutnant , und will Sie gern gelegentlich in Ol malen ."

„Ich muß aufbrechen", sagte Achim ganz plötzlich, sich zu-
iammenraffend . Es schien, als schlüge seine Stimmung auf einmal
um, und in seinem umnebelten Hirn wurde eine klare Stimme
laut , die ihm vorwurfsvoll zurief : „Wie darfst du mit einem
Zivilisten über Dinge reden, die nur Offiziere der Armee etwas
angehen ! Der Mensch will dich aushorchen, weiter nichts. Sei
auf deiner Hut, es wimmelt von Spionen im Lande !"

„Peterson , du kommst mit, bitte", sagte er, diesen am Arm
fassend. ' ,

„Ja , ich gloobe ooch — es wird Zeit . Morgen — verflucht
— das geht ja schon in unserer Batterie um sechse los."

Es befremdete den Baron , daß Leutnant v. Nordendahl sich
recht kühl von ihn: verabschie¬
dete. Der junge Mensch mußte
sehr an Launen leiden.

* *

Seit Achim in Hardburg war
— die vierzehn Monate —, hatte
sein getreuer Bursche ihn noch
nicht zu wecken brauchen. Aber
heute früh mußte er ihn sogar
recht kräftig rütteln , und in tie¬
fem Traum hörte er des Kano¬
niers Stimme : „Herr Leutnant,
es ist in zehn Minuten sieben.
Die Dritte tritt um sieben auf
der Zitadelle an."

Da hies es allerdings eilen.
Himmel, gab das eine Hetzjagd!
— Aber auf den Glockenschlag
ritt Leutnant v. Nordendahl
durch das mächtige Tor auf den
großen Kasernenhof der alten
Zitadelle. Der Hauptmann v.
Pistoriusund Oberleutnant Kefs-
lund waren noch nicht zur Stelle,
erschienen aber bald darauf.

Achim brummte der Schädel gewaltig, und er wußte es, daß
er heute seine Schuldigkeit nur ganz mechanisch würde tun können.
Aber es sollte dennoch alles nach dem Schnürchen gehen. So
war 's früher ebenfalls gewesen in der Residenz. Hatte er au ^er
dem Dienst auch einmal gewaltig über die Stränge geschlagen,
im Dienste durfte ihm niemand etwas vorwerfen.

2.
Endlich, endlich waren die drei anstrengenden Unterrichts¬

stunden an diesem gräßlichen Montagvormittag herum , und vüt
atmete hoch auf. — Oh, die drei völlig verzogenen, schwach¬
sinnigen Mädchen dieses Protzen in den Ansangsgründen des

Zürichberge. <Mit Text.)
Gallas , Zürich.



Englischen und Französischen zu unterweisen , das hielt entsetz¬
lich schwer! Wie oft hatte sie es verwünscht, sich dazu hergegeben
zu haben ! Aber sechshundert Mark im Jahr war eine schöne
Summe.

Nun tollten Bianka, Aurora und Edelgard mit lautem Hallo
hinaus aus dem großen, mit Raritäten und Altertümern aufs
geschmackloseste ausgestatte¬
ten, als Schrckzimmer die¬
nenden Raum , und der
Vater erschien in seinem
etwas schmierigen Schlaf¬
rock einmal wieder im Rah¬
men der Tür . Er war ein
kleiner, sehr dicker Herr mit
schwammigem Gesicht, häß¬
lichen, etwas schielenden
grauen Augen, einer mäch¬
tigen Glatze und einem hal-
ben Dutzend Brillantringen
an den plumpen , für so ei-
«en Schmuck ganz und gar
nicht geschaffenen Fingern.
Wenn Lili ihn nur sah,
dann überlief es sie schon
eisigkalt, und sie hätte sich
am liebsten in ein Mause¬
loch verkrochen, denn etwas
Angenehmes wußte der
Herr Dachpappenfabrikant
und Gütermakler Konstan¬
tin Rosenauer ihr niemals
zu sagen. Er war seit drei
Jahren Witwer und hatte als Repräsentantin seines Hausstandes
eine furchtbar gewöhnlich aussehende ältere Schwester bei sich.

Anfänglich erlaubte er sich bisweilen wohl recht dreiste Schmei¬
cheleien gegen die junge, bildschöne Erzieherin, bis sie sich das
sehr energisch verbat ; und seitdem war das ein ewiges Nörgeln
und Querulieren an ihrem Unterricht. Sicher sollte das nun
wieder losgehen.

„Morjen , Frailin !" rief er mit seiner fettigen Stimme und
einen: bösen Blinzeln seiner Schielaugen. „Na , hören Se mal,
mit Ihrer Unterrichtsmethode kann ick mich janz und jar nich
anfremden . Von Fortschritt is nix nich zu merken. Ick habe mir
bet soeben mal hier hinter der Tür mitanjehört , und da is mir
reine schlecht bei jeworden. Wozu jibt man seine zweihundert
Daler ? So kann das nich weiterjehen."

Lili warf den Kopf in den Nacken, richtete sich hoch auf und
erwiderte im Fortgehen nur : „Nein, es kann nicht so weitergehen.
Wenn Sie nur beständig dreinreden, so bleibe ich fort."

„Oho, es is auf ein Jahr abjemacht. Das jibt es nich! Er-

Blick durch die neue Eisenbahnbrücke auf die König-Karls-Brücke in Cannstatt.
Emil Nicolai , Cannstatt, Phot. (Mit Text.)

Da kan: ihr ein hochgewachsener Herr elastischen:g(
entgegen. Es mußte der Baron sein. Man merkte ih^
von Podagra an. Er sah von weitem überhaupt ganz ^
ein junger Leutnant in Zivil. Das mußte sie sich in diesem A,
blick gestehen, während sie sich abmühte , ein freundliche
sicht aufzusetzen, um ihn ihren Verdruß nicht merken zu

Erst wenn er ziemlich
war , sah man die
süße um seine dluge^
und die scharfen Zjw
der Zeit beginnenden
terns . Sein etwas
liches Haar wurde übe
Ohren schon bedenklich

„Ah , guten M
inein gnädigstes Fxch
Wünsche wohl gettti
haben !“ begrüßte
jetzt, seinen graue»
der tief herunterrIA
und sich verbeugend,
ren schon so früh
Wohl Besorgungen
Stadt gemacht?" -

Sie errötete und
wortete gedehnt:

„Ich habe Stunde
geben."

„Klavierstunden
fangstunden —
den ?“

„Nein , ich
drei kleine Mädchen im Französischeil und Englischen."

„Ach was ! Und das macht Ihnen Spaß , gnädiges Fräubm
Sie geriet noch inehr in Verlegenheit , zuckte die

und erwiderte mit leisem Spott:
„Sie , Herr Baron , brauchen nur zü tun , was Ihnen

inacht. Wir andern Sterblichen müssen auch oft tun , wa-
nicht angenehm ist. Ich habe mein Examen als Lehrerin cp
das Unterrichten ist also mein Beruf . — Übrigens scheint«
mit Ihrem Podagra nicht schlimm zu sein. Wann werde«
mit der Kur beginnen ?"

„Am ersten Juni , mein gnädiges Fräulein . Gottlob
nicht schlimm mit meinem Gebrechen, und ich darf hoff
bald ganz los §u sein. Eben um das zu erreichen bin ich
zeitig zur Kur gekommen. Wenn Sie gestatten, so beglei
Sie nach Hause. — Ha, drüben kommt Militär ! Die Art

Lili hörte nun ebenfalls das Singen der vvrüberzie!
Mannschaften und erkannte Hauptmann Pistorius auf
stolzen Goldfuchs. Also die dritte Batterie — da ritt ja|

frei

Tic neue Eisenbahnbrücke in Cannstatt. Emil Nicolai , Cannstatt, phot. 1(Mit Text.)

folge will ich sehen ! Se müssen was leisten fors Jeld , sonst brauch
ick es Ihnen nicht zu zahlen, Neijahr !" rief er ihr nach.

„Und das mußt du dir bieten lassen!" stöhnte Lili, als sie draußen
stand. „Eine Offizierstochter soll so mit sich umgehen lassen?
Ach Gott , wenn ich Mama davon erzählte ! Sie kann sich die
Demütigungen , die dir in diesem verhaßten Hause schoil wider-
fabren sind, nicht vorstellen. Fändest du doch nur etwas anderes!
O, das leidige Geld !"

int
Achim. Er mußte sie erkennen, denn seine blitzende Säbellli
senkte sich zun: Gruß . Der Baron zog seinen Zylinder und^

mlachend aus : „Etwas blaß sieht der Herr Leutnant aber doch
nach unserer gestrigen Sitzung !"

Der hörte das bei der Entfernung nicht und machte ein
gleichgültiges Gesicht, was Lili, deren Blut auf einmal idtir
pulste, nicht entging . Sie fing ihres Begleiters Bemerkung
und fragte, was denn gestern los gewesen wäre. :i)i



„Ste irren itcf) wohl, Herr Baron ", sagte sie, als er ihr lachend
recht aumuhrlich Bericht erstattet hatte . „ Sie verwechseln denLeutnantv. Norden¬
dahl mit einem andern.
Ker Sie müßten ihn
»och kennen. Sie sahen
ihn ja Donnerstag bei
uns."

„Ich kenne ihn, kenne
Züz Kn recht genau. Ein

pnber, lieber Mensch. Ich irre
M jedoch nicht. Ist
ja auef) absolut nichts
Schlimmes dabei , mal
ein Stündchen nach Mit¬

ternacht sitzen zu blei-
>ben."

Sie fache nichts wei
J ler, aber ihre Berwun-

Iteneßderung und ein Gefühl

cüh
en

der Enttäuschung ver¬
mochte sie nicht ganz zu
verbergen.

Das muß er aus
undlKger getan haben, dach¬

te sie bei sich. Und ge-
lndg!spielt soll er haben ? Ich

1denke, er hatte es sich
igelobt, keine Karte mehr

M« dnzurühren. Entweder
iireibt ihn die Berzweif-

lntechmg zum Leichtsinn,
oder er hält es nun nicht

aulelmehr für notig, solide zu sein. Sie wußte , daß er gestern wie-
'f,r ou gewesen war, nicht von der Mama , sondern von der

bi w i?.®trt  Mädchen ' für alles. Was er wohl gewollt
h. Müttr . Uch, uaruber zerbrach sie sich schon den ganzen Bormit

nd

tag den Kopf; da¬
rum wurde ihr
heute das Unter¬
richten doppelt
schwer. Und nun
drängte sich ihr die
Frage von neuem
auf . Ganz gewiß
wollte er dich noch
einmal fragen , dich
noch einmal be¬
schwören, seine
Liebe zu erwidern.
Ach Gott , wenn er
dich wieder so an
sein heißes Herz
drückte, ob du zum
zweitenmal fest
bleiben würdest?
O , die Liebe ist
stärker als der Tod,
auch du wirst ihr
unterliegen.

Wie sehr sie
Achim liebtê , das
war ihr erst jetzt
zum Bewußtsein
gekommen. Wo sie
ging und stand,
hörte sie seine

s-i , r. flehenden Worte,
rJ‘ e 'hn mit flammenden Augen der Leidenschaft ausrufen:
P pieb, du fällst mem sem für alle Ewigkeit ! Ich will um

rinQenffltf) will unser Glück erkämpfen."
Ifem,i 64ar f— *,aI§ b,Ürtte  * ie if)n nicht zum zweitenmal abweisen,

.mußte sie ihm glauben und vertrauen . Und er wird wieder-
llli^ n, vielleicht fchon heute. — Wie soll das werden?

^,,Gnadrge § Fraulein sind so ernst geworden ", unterbrach der
^ °ron ihren Gedankengang. „Die Spazierfahrt ist Ihnen dochMntlrch gestern gut bekommen?"

t ,,L ja,danke,vorzüglich!"antwortete sie kurz,und ein rechtessprach wollte bis zur Billa nicht mehr in Fluß kommen* *

5Baf)renb der nächsten Tage arbeitete Achim mit allein Eifer
Wtm und ließ sich weder im Kasino noch in der Reichskrone
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blicken, nur im Dienst. Und da zeigte er sich strenger noch als
sriiher, vor allen! gegen sich selber! Heute hatte er zu fchüter

Stunde die Wache auf
einem der Außenforts
revidiert und wollte ge¬
rade sein Pferd , daö ein
Kanonier unter einer
der alten Eichen hielt,
die hier als Wahrzeichen
entschwundener Jahr¬
hunderte ihre mächtigen
Aste breiteten , wieder
besteigen, als ihm eine
menschliche Gestalt auf¬
fiel, die in einiger Ent¬
fernung hastig vorüber¬
eilte und dem nahen
Wglde zustrebte. Dem
Gange nach konnte das
der Bäron v. Raven¬
burg sein. Aber was
spllte der hier in der
öden Gegend zu dieser
Stunde noch zu suchen
haben ? Merkwürdig!

Ohne Zaudern folgte
Achim auf seinem Brau¬
nen der von jenem ein¬
geschlagenen Richtung,
kam jedoch wegen des
dichten Unterholzes, das
den Wald durchzog, nicht

- . . . _ , . weit und mußte wieder
kehrt machen. „Das ist ganz zweifellos der Baron gewesen",
Ute er auf dem Hennritt zu sich selber. „Das Interesse dieses
Menschen geht mit denn doch bald etwas zu weit . Was hat
er m den Fefchngswerkcn überhaupt immer zu suchen, was
sollte neulich sein vieles Fragen ?" — Daß er nun nach so kurzer
ebenfalls mH? "" Easmo ein und aus gehen durfte , gefiel ihm

**aure . kem  Kerl gar nicht, er hat etwas ganz Heim¬
tückisches ln seinem verlebten Gesicht!" rief er halblaut vor sich

Das neue Schiller -Denkmal in Dresden . (Mit Text .)

! Eine afrikanische MaiSscheune . (Mit Text .)

Der Miihlcbachsall am Brienzer Rothorn . (Mit Text .)



+ 116 ■!-

JK Ö

hin , gab- dem Braunen die Sporen und galoppierte unmutig
über die weite Heide der Stadt zu.

In seiner Bude erwartete Kurt Peterson Achim bereits.
„Gut , daß du kommst", ries er ihm mit seiner knabenhaften Stimme

entgegen . „Habe vom
Alten heute eine ganz
verflixte Arbeit auf¬
bekommen. Dabei
mußt du mir helfen.
Wolltest mir deine
Kladde mit allerlei
wichtigen Notizen für
dein großes Werk ja
ohnehin mal leihen.
Werde sie mir heute
mitnehmen . Hoffe
mancherlei darin zu
finden, das ich brau¬
chen könnte. — Na ja,
nachher von der Sa¬
che. Nun mal erst et¬
was anderes , ^alter
Junge ! Du mußt mir
Geld pumpen , wenig¬
stens taufend Mark.
Hast ja neulich so viel
gewonnen . Und dann
sollst du mich Sonn¬
abend in meine väter¬
liche Bürg begleiten.
Hast meinem alten
Herrn damals bei der
Regimentsfeier sehr
gefallen . Darum mußt

du mit , damit er mich nicht allzu scharf chs Gebet nimmt . Kennst
ihn ja ! — Es stehen drei kapitale Rehböcke in unseren Dohlen¬
fichten, die darfst du auf die Decke strecken, wenn du Lust hast.
Aber du kannst auf der alten Klitsche auch sonst noch dein Amüse¬
ment haben : Sonntag wird nämlich meiner Schwester Alix
zwanzigster Geburtstag 'gefeiert , mit einem kleinen Ball hinterher.
Dazu soll ich ein paar schneidige Tänzer mitbringen . Außer
dir dachte ich den kleinen Girard noch einzuladen , weiter keinen/

(Fortsetzung folgt.)

«egensStze.
Frau (ith Ditzput init ihrem Mann): ..Ich gtzh' intz

^ "Äann: „Sichgst es — wir passen halt net z'sani'
— i geh' zuin Biet !"

>: :-j Unsere Bilder

Waldcrholungsstättenm Zürichberge. Am 9. Mai wurde am Zurich-
berq bei Zürich eine Walderholungsstätte, verbunden mit einer Waldschule,
einqeweiht. Der einfache aber schmucke Bau liegt an prächtiger, wind-
aeschützter Lage am Waldrand oben an der Biberlinstraße und bietet vor¬
läufig für etwa fünfzig Pfleglinge Platz. Die Erholungsstätte ist bestimmt
für blutarme, unterernährte , skrofulöse und nervöse Kmder. Hier in der
Waldlusf sollen sie erstarken Und gesunden. Die Kmder werden sich je-
weilen morgens acht Uhr in der Waldschule etnsinden, dort erhalten sie
zuerst ein Frühstück, dann beginnt der Unterricht, der so oft wie möglich
ins Freie verlegt wird. Nach dem Mittagessen, das die Kinder ebenfalls
im WalSheint einnehmen, ivird eine Ruhepause im Liegestuhl verordnet.
Nachher beschäftigen sich die Kinder mit Gartenarbeit machen spazier-
aänge, spielen oder tummeln sich in dem zur Anlage gehörenden Wäldchen.
Der Aufenthalt wird je nach Bedürfnis 3—6 Monate dauern Die Lehr¬
kraft ivird voraussichtlich von der Stadt Zürich gestellt Das Kostgeld be¬
trägt vorläufig 1 Fr . 30 Cts. Das Kinderfürsorgeamt stellt sich den Eltern
zur Auskunft über die Walderholungsstätte zur Verfügung.

Die neue Eisenbahnbrücke in Cannstatt. Die neue viergleisige Elsen¬
bahnbrücke über den Neckar in Cannstatt schließt sich unmittelbar an den
Rosensteintunnel an und überspannt in drei Haupt- und vier Nebenoff-
nungen das Neckartal. Die beiden äußersten Straßenoffnungen bestehen
aus Eisenbetongewölben, alle übrigen Öffnungen aus Stampfbetonbogen
Die Brücke stellt das größte von Beton ausgeführte Bauwerk dieser Art
in aanz Europa dar und bat eine Länge von 320 Meter ; sie ist das
Werk der Firma Dpckerhoff & Widmann , A.-G., Karlsruhe-Stuttgart.
_— Einen überraschend schönen Durchblick bietet die Brücke vom linken
Neckaruser gegen die König-Karls-Brücke. _ ..

Zur Enthüllung des neuen Schiller-Denkmals»n Dresden. In Dresden
wurde am 9. Mai ein Schiller-Denkmal enthüllt, das von Professor Selmar
Werner geschaffen worden ist. Das Denkmal zeigt die idealisierte Gestalt
des Dichters in klassischem Gewände. An dem Rundbau befinden sich
Reliefs, die Szenen aus verschiedenen Dichtungen wiedergeben.

Eine afrikanische Maisschenne. Der Mais lagert, um gegen Ter¬
miten gesichert zu sein, unter dem Dache. Im Innern der Hütte ,st em
Fetisch aufgestellt, der den Mais vor Dieben bewahren soll.

Der Mühlebachfall am Brienzer Rothorn. (Berner Oberland). Vom
Harder bei Jnterlaken ausgebend zieht sich über dem nördlichen Ufer des
Brienzersees ein Bergrücken hin, der zur Brünigpaßhohe absallt, der Brienzer
Grat genannt . Der höchste Punkt desselben ist das Brienzer Rothorn

(2351m ü. M.), das seines grandiosen und umfassLndsrt Hochgebirgspan»̂
mas wegen feit vielen Jahren berühmt ist, sagt doch jchon ein uraltes s-8ofe
lieb: „Ti schönst' Ussichti der Ichwnz isch uf em rote Horren." - An de,
Südseite des Brienzer Rothorns befindet sich ein Hochtalke,sei, der emy.
seits vom Brienzer Grat , anderseits von dem wilden Kamm des DürrgM
felsens eingeschlossen ist. In diesem Gelände hat sich eine tiefe Wasserriniv
eingegraben, in welcher der Mühlebach  seine ungestümen Sprünge mp.ch
Unser Bild zeigt uns diesen wilden Bergbach auf seinem Laus über »
Planalp (1350 m ü. M.), wo er einen recht hübschen Wassersall bildet. ^
neben erblickt man einen Zug der Brienz-Rothorn-Bahn, eine der intep
essantesten Zahnradbabnen der Schweiz, die mit 25 % MaximalsteigM
bei herrlicher Fahrt in 70 Minuten von der Brünigbahnasttion Brienz
den Rothorngipfel erreicht.

•••• ••• ••• ••• Fürs Baus •••« .•••« ••
•••• *••• *•••* •••
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Zweckmäßige Wäscheleinefür « alkone.
Die in einer Emaillehülle untergebrachte Wäscheleine ist nicht u»,

leicht überall anzubringen, sondern sie sieht auch hübsch und gefällig aii,
und iststch
zum U
brauch st^
tig- '%
durch, baj

sie im
Nichtge-,

brauchM
mit Hiss,
der an d«
Untersch
angebrach.
tenKuM
sofort irie-
der ausW
rollen ß,
bleibt 1
vor beg
Schn»

undRÄ
geschützt

Mau kann sie in jeder beliebigen Länge aufspannen , denn sie ist dm
die bewegliche Kurbel einstellbar. Die neuartige Wäscheleine ist von?,,
Otto Miller , Leipzig, Köuigsplatz, für den Preis von 1.80 erhältlich.

Merlei 3E

FnErwartung. Fremder: „Warum ist hier am Laden des Torfbadei-
ein Kranz mit .Willkommen' ?" — Einheimischer: „Heute ist KirchM
da wartet der Bader auf die Bauern zum Verbinden." »

Karriere Wissen Sie noch, wie mein Onkel immer sagte, ich wüid
mein Lebtag zu" nichts kommen? Jetzt besitze ich viel mehr als er!" -
„Da haben Sie wohl fleißig gearbeitet ?" - ,J wo, - beerbt Hab ich

Drahtglocken sind im Sommer zum Bedecken von Speisen als Sch, JJi
qegen allerhand Geschmeiß unentbehrlich. Sie sollten in jedem Haus« ■
in verschiedenenGrößen vorhanden sein. Es ist notig, die
Glocken von Zeit zu Zeit mit einer Bürste und lauwarmem "U 'wiung. k
Seifenwasser zu bürsten und danach abzutrocknen. El ! >-

Kakao wird von manchen Menschen auf die Dauer !
nicht vertragen, wenn er mit Milch zubereitet ist. Guter ^
Kakao gewinnt aber an Geschmack oder bewahrt sein Aroma bester m,
man ihn in Wasser kocht und nachher beim Trinken etwas Milch,1
besten ungekochte, beifügt. Das Süßen geschieht nach Geschmack, aber w
hier muß lieber weniger als mehr getan werden.

Anagramm.
Nur vier der Zeichen geben cm,
Ten Namen von so manchem Maich
Es wird, ietz einen Laut voraus, f
Ein allbekanntesSpiel daraus.

Julius Falck.

Logogriph.
Es dient zum Trennen stets mit X,
Bon oben kommt es mit dem « .
Mit 0 ist es ein Instrument,
Durch dessen Hieb man vieles trennt.

Julius Falck.

Ouadraträtsel. Auflösung der Zerleg- und Umlegaufgabc

A I A A B
B v E E

E | E I N
N R R W 5
Die Buchstaben des Qua¬

drates sind so zu ordnen, das,
die entsprechenden wagerechten
und senkrechten Rechen gleich¬
lautende Wörter bezeichnen. —
Tic Wörter nennen: 1) Einzel¬
nes Nest der Bienen. 2) Blut- HtlfröjtUta des Homonyms in Vor. Rtl
aesätz. 3) Körperteil. 4) Vor- I i » -
„am?. ’ Ju lius Fa Ick._ »lugel.
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